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Armin  Krenz  zeigt,  wie
Sprache  in  Beziehung,  Spiel
und Alltag wächst – und was
Fachkräfte  tun  können,  um
Kinder  sprachlich  nachhaltig
zu stärken
Sprache begegnet Kindern überall. Beim Frühstück wird darum
verhandelt, wer neben wem sitzen darf. Beim Bauen muss erklärt
werden, wohin der nächste Stein gehört. Im Rollenspiel werden
Rollen  verteilt,  beim  Anziehen  wird  Hilfe  eingefordert,
draußen werden Entdeckungen kommentiert und beim Streit müssen
Wünsche, Ärger und Grenzen irgendwie in Worte gefasst werden.

Genau darin liegt eine große Chance für die Sprachbildung: Sie
muss nicht erst künstlich hergestellt werden. Der Alltag ist
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voller Situationen, in denen Kinder Sprache brauchen.

Das  ist  einer  der  zentralen  Gedanken  des  neuen  Buches
„Sprachbildung  in  der  Kita  –  alltagsorientiert  und
kindzentriert“  von  Armin  Krenz.  Sein  Ausgangspunkt  reicht
allerdings weit über die Frage hinaus, wie Kinder möglichst
viele  Wörter  lernen  oder  grammatikalisch  richtige  Sätze
bilden. Sprache ermöglicht Kindern, Bedürfnisse auszudrücken,
Beziehungen  aufzubauen,  Konflikte  auszutragen,  Gedanken
mitzuteilen  und  zunehmend  selbstbestimmt  an  ihrer  sozialen
Welt teilzunehmen. Krenz bezeichnet Sprache deshalb als „Tor
zur umfassenden Teilhabe am Leben“.

Einen zentralen Gedanken formuliert er so:

„Sprache ist das Tor zum umfänglichen Entdecken der eigenen
Persönlichkeit.“

Damit  verschiebt  sich  auch  die  Perspektive  auf
Sprachförderung: Statt zuerst zu fragen, welches Programm ein
Kind benötigt, lohnt es sich zu fragen, welche sprachlichen
Erfahrungen sein Alltag bietet.

Kinder wollen nicht Sprache üben –
sie wollen etwas sagen
Dieser Unterschied erscheint zunächst klein, ist pädagogisch
aber grundlegend. Ein Kind spricht nicht, um seinen Wortschatz
zu trainieren. Es spricht, weil es den roten Bagger haben
möchte, weil es wissen will, warum ein Regenwurm keine Beine
hat, weil es seinem Freund etwas erzählen oder verhindern
möchte, dass jemand seinen Turm umstößt.

Eine  der  im  Buch  aufgegriffenen  Aussagen  bringt  diesen
Perspektivwechsel besonders prägnant auf den Punkt:

„Kinder wollen nicht Sprachen lernen, sondern kommunizieren.“



Krenz stellt deshalb die alltagsintegrierte Sprachbildung ins
Zentrum.  Sie  versteht  Sprachbildung  nicht  als  isolierte
Übungseinheit,  sondern  als  Querschnittsaufgabe  der  gesamten
Kita. Kommunikation soll an den Interessen und Äußerungen der
Kinder anknüpfen, dialogisch und beziehungsorientiert sein und
Kindern ermöglichen, Sprache als Mittel des Denkens, Handelns
und sozialen Austauschs zu erfahren.

Bemerkenswert  ist,  dass  dieser  Ansatz  keineswegs  eine
pädagogische  Spezialposition  darstellt.  Krenz  arbeitet
ausführlich  die  Bildungs-  und  Orientierungspläne  der  16
Bundesländer durch. Nach seiner Auswertung legen 14 der 16
Länder  die  alltagsintegrierte  Sprachbildung  zugrunde;  zwei
verbinden  sie  in  unterschiedlicher  Weise  mit  additiver
Sprachförderung. Als gemeinsame Prinzipien arbeitet er unter
anderem  eine  ganzheitliche,  beziehungsorientierte,
dialogische,  partizipative,  interessen-  und
handlungsorientierte  Sprachbildung  heraus.

Damit stellt sich allerdings eine unbequeme Frage: Wenn die
Grundidee fachlich und bildungspolitisch so breit verankert
ist  –  warum  bereitet  die  Sprachentwicklung  vieler  Kinder
weiterhin Sorgen?

Fünf Dinge, die Fachkräfte sofort
tun können
Gerade an dieser Stelle besitzt das Buch praktischen Nutzen.
Sprachbildung  wird  nicht  auf  besondere  „Sprachzeiten“
beschränkt. Krenz richtet den Blick vielmehr auf Situationen,
die ohnehin jeden Tag stattfinden.

Handlungen  sprachlich  begleiten:  Was  Kinder  tun,  bietet
fortwährend Gelegenheit für Sprache. „Du stellst den großen
Stein ganz oben hin.“ – „Jetzt ist der Ärmel umgekrempelt.“ –
„Der Ball ist unter die Bank gerollt.“ Sprache verbindet sich
dadurch mit konkreten Erfahrungen.



Kinder ausreden lassen und Äußerungen erweitern: Aus einem
kindlichen „Auto da“ muss keine Korrektur werden. Eine Antwort
wie  „Ja,  das  rote  Auto  steht  neben  der  Kiste“  nimmt  die
Aussage  ernst  und  bietet  gleichzeitig  ein  reichhaltigeres
sprachliches Modell.

Echte Fragen stellen: Fragen, deren Antwort der Erwachsene
längst kennt – „Welche Farbe hat das?“ –, erzeugen eine andere
Kommunikation als Fragen wie: „Warum glaubst du, dass der Turm
immer wieder umfällt?“ Offene Fragen geben Kindern Anlass, zu
überlegen,  zu  erklären  und  Zusammenhänge  sprachlich
herzustellen.

Spiel, Bewegung und Natur als Sprachräume verstehen: Krenz
widmet diesen Erfahrungsbereichen breiten Raum. Hinzu kommen
Musik, Rhythmik, Lieder, Tanz, Märchen und das Philosophieren
mit Kindern. Schon das Inhaltsverzeichnis macht deutlich, wie
umfassend  er  Sprachbildung  versteht.  Neues  Buch,
Sprachbildung_SATZ

Das eigene Sprechen beobachten: Sprachbildung betrifft nicht
nur das Kind. Erwachsene sind Sprachvorbilder. Wie viel rede
ich selbst? Unterbreche ich Kinder? Höre ich wirklich zu?
Erweitere  ich  Äußerungen  oder  korrigiere  ich  vor  allem?
Spreche ich mit Kindern oder hauptsächlich zu ihnen? Solche
Fragen machen aus Sprachbildung eine Aufgabe professioneller
Selbstreflexion.

Sprachbildung  braucht  keine
künstliche Sprachwelt
Vielleicht lässt sich ein Grundgedanke des Buches auf einen
einfachen Satz bringen: Kinder brauchen Sprache dort, wo sie
etwas bewirken können.

Wenn ein Kind erklärt, warum es noch nicht aufräumen möchte,
einem anderen Kind die Regeln seines Spiels erläutert oder



beim Spaziergang wissen will, warum Schnecken nach dem Regen
auftauchen,  benutzt  es  Sprache  nicht  für  eine  Übung.  Es
benutzt sie, weil Sprache gerade einen Sinn hat.

Krenz  greift  dazu  eine  Aussage  auf,  die  den  Ansatz  der
alltagsintegrierten Sprachbildung sehr anschaulich beschreibt.
Kinder erwerben Sprache besonders gut, wenn dies nicht in
eigens  dafür  eingerichteten  Zeiten  und  Räumen  geschieht,
sondern in Situationen, in denen Sprache für sie wichtig und
nützlich  ist  –  etwa  beim  gemeinsamen  Spiel  auf  einer
Bewegungsbaustelle,  beim  Singen,  im  Fantasiespiel,  beim
Erforschen  eines  Regenwurms  oder  beim  Aushandeln,  wer  als
Nächstes schaukeln darf.

„Eine Sprache lernt man aber, indem man sie gebraucht.“ (Otto
Jespersen)

Für Fachkräfte ergibt sich daraus eine durchaus anspruchsvolle
Aufgabe:  Sie  müssen  nicht  möglichst  viele  Sprachübungen
anbieten, sondern erkennen, wann eine alltägliche Situation
sprachlich reich werden kann.

Dazu  gehört  auch,  sich  selbst  zurückzunehmen.  Wer  jede
kindliche  Äußerung  ergänzt,  jedes  Gespräch  lenkt  und  jede
Frage selbst beantwortet, produziert zwar viel Sprache – gibt
Kindern aber möglicherweise zu wenig Gelegenheit, selbst zu
sprechen.

Das Buch erinnert deshalb immer wieder an die Bedeutung des
erwachsenen  Sprachvorbilds.  Fachkräfte  sollen  ihr  eigenes
Sprach-  und  Sprechverhalten  regelmäßig  reflektieren.
Sprachbildung ist damit nicht nur eine Frage dessen, was wir
mit Kindern machen, sondern ebenso eine Frage dessen, wie wir
mit Kindern sprechen.

Die  Qualität  der  Beziehung



entscheidet mit
Damit berührt Krenz einen Punkt, der im Alltag leicht hinter
Methoden und Förderkonzepten verschwindet: Kinder sprechen mit
Menschen.

Spracherwerb braucht deshalb Kommunikation und Kommunikation
braucht  Beziehung.  Kinder  benötigen  Erwachsene,  die  ihnen
zuhören, ihre Äußerungen ernst nehmen und ihnen Zeit und Raum
geben, selbst sprachlich tätig zu werden.

Das Buch greift dazu Erkenntnisse und Vorgaben aus Forschung,
Fachliteratur und den Bildungsplänen der Länder auf. So wird
etwa für Bayern hervorgehoben, dass Spracherwerb an Dialog,
persönliche  Beziehung,  Interesse  und  für  Kinder  sinnvolle
Handlungen gebunden ist. Kinder lernen Sprache nicht allein
durchs  Zuhören,  sondern  wesentlich  auch  durch  die  eigene
Sprachproduktion.

Das hat unmittelbare Konsequenzen für den Kita-Alltag. Eine
Fachkraft kann die sprachliche Aktivität eines Kindes nicht
erzwingen. Sie kann aber Bedingungen schaffen, unter denen das
Kind etwas sagen möchte.

Das ist etwas anderes als die Vorstellung, Sprache ließe sich
in  einzelne  Kompetenzen  zerlegen,  die  anschließend
nacheinander  trainiert  werden.

Was  ist  mit  gezielter
Sprachförderung?
Krenz setzt sich ausführlich mit der Unterscheidung zwischen
alltagsintegrierter  Sprachbildung  und  additiver
Sprachförderung  auseinander.  Dabei  positioniert  er  sich
deutlich zugunsten eines ganzheitlichen Ansatzes.

Er  verweist  auf  Forschung,  nach  der  für  die  untersuchten



additiven Sprachförderprogramme überwiegend keine Effekte auf
kindliche  Sprachkompetenzen  und  die  schriftsprachliche
Entwicklung nachgewiesen werden konnten. Daraus folge derzeit
kein Beleg dafür, dass diese Form der Sprachlernstrategie für
Kinder  im  entsprechenden  Alter  wirksamer  sei  als  die
alltagsintegrierte  Sprachbildung.

Seine Konsequenz daraus lautet allerdings nicht, Kinder mit
sprachlichen  Schwierigkeiten  einfach  sich  selbst  zu
überlassen.  Im  Gegenteil:  Alltagsintegrierte  Sprachbildung
verlangt hohe Aufmerksamkeit und Professionalität. Fachkräfte
müssen beobachten, individuelle Entwicklungsverläufe kennen,
Sprechanlässe schaffen und ihr eigenes Kommunikationsverhalten
reflektieren.

Der  entscheidende  Perspektivwechsel  lautet:  Nicht  das  Kind
wird für eine Sprachübung aus seinem Alltag herausgenommen,
sondern der Alltag selbst wird zum Sprachraum.

Sprachbildung steckt auch in Räumen
Interessant  ist,  dass  Krenz  nicht  bei  der  direkten
Kommunikation zwischen Fachkraft und Kind stehen bleibt. Auch
die Umgebung entscheidet darüber mit, wie viel und wie gut
gesprochen werden kann.

Eine Kita braucht Orte, an denen Kommunikation entstehen kann:
Bilderbücher  und  Kinderbibliotheken,  Schreib-  und
Gesprächsbereiche,  interessantes  Material,  aber  ebenso
Rückzugsmöglichkeiten.  Selbst  die  Raumakustik  spielt  eine
Rolle. Wo der Geräuschpegel permanent hoch ist, werden Zuhören
und differenzierte Gespräche schwieriger.

Sprachbildung  wird  damit  zu  einer  Frage  der  gesamten
pädagogischen  Qualität  einer  Einrichtung  –  von  der
Beziehungsgestaltung über das Spiel bis zur Gestaltung der
Räume.



Das lässt sich in einem weiteren Kernsatz verdichten:

„Sprachliche  Bildung  ist  grundsätzlich  in  den  Alltag
integriert.“

Die Konsequenz ist weitreichend: Sprachbildung findet nicht
nur im Morgenkreis, beim Vorlesen oder während eines geplanten
Angebots statt. Sie geschieht beim Anziehen, Essen, Bauen,
Streiten,  Entdecken  und  Spielen.  Entscheidend  ist,  ob
Erwachsene solche Situationen als Möglichkeiten für Dialog und
sprachliche Selbsttätigkeit erkennen.

Und die Eltern?
Auch  hier  vertritt  Krenz  eine  klare  Position.  Nachhaltige
Sprachbildung könne nicht allein Aufgabe der Kita sein. Neu
erworbene  sprachliche  Fähigkeiten  müssen  im  Alltag  immer
wieder aufgegriffen und verwendet werden. Deshalb widmet er
der Zusammenarbeit mit Eltern ein eigenes Kapitel.

Kita  und  Familie  sollten  nicht  als  getrennte  Sprachwelten
betrachtet  werden,  sondern  gemeinsam  Bedingungen  schaffen,
unter denen Kinder erzählen, fragen, zuhören, argumentieren
und mit Sprache experimentieren können.

Gerade darin liegt auch eine wichtige Botschaft an Eltern:
Sprachbildung verlangt zu Hause kein Förderprogramm. Gemeinsam
kochen,  erzählen,  vorlesen,  singen,  einkaufen,  Fragen
beantworten, über Erlebnisse sprechen und vor allem dem Kind
zuhören schaffen täglich Gelegenheiten, Sprache zu gebrauchen.

Ein Buch über Sprache – und über
Pädagogik
Wer  von  „Sprachbildung  in  der  Kita“  eine  Sammlung  von
Sprachspielen oder Übungen erwartet, bekommt etwas anderes.
Armin Krenz stellt die grundsätzlichere Frage: Unter welchen



Bedingungen können Kinder Sprache entwickeln?

Seine Antwort führt mitten hinein in das Selbstverständnis der
Elementarpädagogik. Das Buch behandelt neben Spracherwerb und
Sprachbildung  deshalb  auch  Beziehung,  Kommunikation,  Spiel,
Bewegung,  Musik,  Natur,  Märchen,  Philosophieren,  die
Vorbildfunktion Erwachsener, Adultismus und die Zusammenarbeit
mit  Eltern.  Krenz  versteht  Sprachbildung  nicht  als
Zusatzaufgabe, sondern als Bestandteil eines kindzentrierten
Kita-Alltags. Bereits im Vorwort formuliert er den Anspruch,
fachliche Aussagen durch Forschungsergebnisse und überprüfbare
Quellen zu fundieren.

Darin dürfte der besondere Nutzen des Buches für pädagogische
Fachkräfte, Kita-Leitungen und Fachschulen liegen: Es liefert
nicht  einfach  die  nächste  Methode  zur  Sprachförderung.  Es
fordert  dazu  auf,  den  gesamten  Kita-Alltag  daraufhin  zu
betrachten,  wie  viel  wirkliche  Kommunikation  er  Kindern
ermöglicht.

Krenz formuliert die Aufgabe der Erwachsenen an einer Stelle
besonders prägnant:

„Erwachsene haben die Aufgabe, dafür zu sorgen, dass Kinder
das Können können.“

Für die Sprachbildung heißt das: Erwachsene können Kindern
Sprache  nicht  abnehmen  und  sie  ihnen  auch  nicht  einfach
„beibringen“.  Aber  sie  können  Beziehungen,  Räume  und
Situationen  schaffen,  in  denen  Kinder  Sprache  brauchen,
ausprobieren, erweitern und zunehmend sicher beherrschen.

Und  daraus  ergibt  sich  eine  Frage,  die  sich  gut  für  die
nächste Teamsitzung eignen dürfte:

Wie  oft  erleben  Kinder  bei  uns  Situationen,  in  denen  sie
sprechen, weil sie wirklich etwas zu sagen haben – und wie oft
sollen sie sprechen, weil Erwachsene gerade Sprache fördern
wollen?



Armin Krenz

Sprachbildung  in  der  Kita  –
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alltagsorientiert und kindzentriert
In diesem praxisnahen Fachbuch erläutert Armin Krenz, warum
sprachliche Bildung in der Kita weit mehr ist als gezielte
Sprachförderung. Kinder benötigen Erwachsene, die als positive
Sprachvorbilder  agieren,  aufmerksam  zuhören,  individuelle
Ausdrucksformen  verstehen  und  Gespräche  wertschätzend
begleiten
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